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Mas gibt es l̂eues?
(Telegraphische und Korrespondenz - Meldungen .)

Haftentlassung des Spions Kostewitfch?
Leipzig , I. Aug. Noch hiesigen Gerüchten soll der

russische Hauptmann Kostewitsch gegen Kaution aus der
Haft entlassen werden. An der Sache scheint insofern
etwas Wahres zu sein, als man zurzeit über einen dahin¬
gehenden Antrag des Angeklagten in Beratungen ein¬
getreten ist. Eine Entscheidung ist jedoch, wie von unter¬
richteter Seite gemeldet wird , noch keineswegs getroffen
worden, jedoch in den nächsten Tagen zu erwarten . Man
hält es für möglich, dab die von dem Reichsgericht weiter»
geführte Untersuchung die ganze Angelegenheit in einem
für den Hauptmann günstigeren Licht erscheinen läßt,
weshalb eine Haftentlassung unter bestimmten Bedingungen
nicht ausgeschlossen ist.

„Die Leitung ist besetzt!"
Berlin , 1. Aug. Auf einem hiesigen Fernsprechamt

werden seit heute Versuche mit einem Phonographen
gemacht, der den Dainen den Schreckensruf „Die Leitung
ist besetzt!" abnehnien soll. An dem Schalltrichtermund
ist ein Mikrophon angebracht, das in einem Stöpsel endet,
mit dem in der üblichen Art die Verbindung mit dem ge¬
samten Fernsprechnetz hergestellt werden kann. Die Walze
des Phonographen schnurrt ununterbrochen den garstigen
Bescheid. Die heute begonnenen Versuche sollen nun fest¬
stellen, wie lange die mit diesem Satze besprochene Walze
vorhält und die Worte in voller Deutlichkeit wiedergibt.

Choleragefahr in Ungarn.
Wien , t . Aug. Da vor einigen Tagen im Gebiete

der diesjährigen Kaisermanöver in Ungarn mehrere
Cholerafälle festgestellt worden sind, so hat das Kriegs¬
ministerium eine Sanitätskommission dorthin entsandt mit
dem Aufträge, zu ermitteln, ob die Gefahr einer Weiter¬
verbreitung der Seuche besteht. Ist das der Fall , fc-
werden die Manöver verschoben oder ganz abgesagt werden
müssen. _ __

Ein Gnadenakt des Sultans.
Konstantinopel , t . Aug. Das neue Regime macht

den verzweifelten Versuch, sich mit den Anhängern des
alten auf einen guten Fuß zu stellen. So hat jetzt der
Sultan 130 ehemalige Würdenträger und Anhänger des
entthronten Sultans Abdul Hamid begnadigt, die bei
dessen Sturz mit hohen Strafen belegt worden waren . —
Ob es wirklich nützlich ist, diese Kreaturen des gestürzten
Gewaltherrschers auf freien Futz zu setzen, dürfte zum
mindesten fraglich sein.

Flaschenpost ertrunkener „Titanie "-Paffagiere.
Ncwyork , 1. Aug. Nach heute hier eingetroffeuen

Nachrichten ist in der Black Island -Bai bei Neufuud-
land eine Flasche aufgefunden worden, die einen Zettel
enthielt mit der Aufschrift: „16. April . Wir sind mitten
im Meer auf einem Floß und haben weder Lebensniittel
noch Wasser. Major Butt ." Major Butt war der
Adjutant des Präsidenten Taft und hatte auf der „Titanic"
die Rückreise von Europa angetteten , wohin er eine Bot¬
schaft des Präsidenten an den Papst gebracht hatte.
Während im allgemeinen an die Echtheit der Flaschenpost
geglaubt wird, werden aber auch Stimmen laut , die vori
einem schlechten Scherz sprechen.

Gefecht mit mexikanischenRebellen.
Mexiko , l . Aug. Im Norden ist es zu einem Zu-

stmnnenitoß zwischen Aufständischen und Regierungsttuppen
gekommen, wobei letztere den Sieg davontrugen und die
Rebellen 60 Tote, zwei Geschütze und grobe Munitions¬
mengen verlorem Bei der Verfolgung des Feindes fanden
me Truppen zwei Amerikaner an Bäumen erhängt vor

glaubt, dab die Aufständischen diese Greueltat nur
iSr !* um eine bewaffnet< Jntervention der Ver¬
einigten Staaten heicheizuführea.

Katfuras lYKffion.
Wir sind es — und zwar nicht erst seit Haldanes

Besuch in Deutschland — gewohnt, daß Staatsmänner
^uurer , „privatim " reisen, wenn sie wichttge Aufträge
mrszwühren haben. Auch der infolge des Todes des
Kaisers Mutsuhito nach Japan wieder zurückberufene
General Katsura , der ehemalige Ministerpräsident
■Japans, ist in diesem Sinne privatim nach Petersburg
gekommen. Was er in Wirklichkeit bei den Russen sollte,
oaruber geht uns jetzt von eingeweihter Seite nachstehende
Bettachtung zu:

Katsura, der zu den in Deutschland westeuropäisch
ausgebildeten Japanern gehört und als Kommandeur der
Odilen Division in der Mandschurei sowie als Kolonisator
uns Beruhiger von Formosa schon vor seiner ministeriellen
Laufbahn sich seine Lorbeeren gepflückt hat, gehört zu den
wettestblickenden Staatsmännern des Tennereiches. Einem
oeutschen Forschung-: rellenden, der ihn vor einigen Jahren
m Tokio besuchte und dabei im Gespräch den lebten ost¬
astatischen Krieg mit unserem Feldzug von 1870 verglich,
sagte Katsura offenherzig: „Nein, das war erst unser 1866.
Betzi werden wir die besten Freunde der Russen werden.

wie die Deuttchen die Bundesgenossen der Österreicher
wurden . Auf unser 1870 müssen wir uns noch oorbereiten ."
Der Sinn dieser Worte hat für einen Politiker , der die
Entwicklung am Stillen Ozean verfolgt, nichts Dunkles.
Japan muß unter allen Umständen mit seinem großen
Nachbar auf dem asiatischen Festlande ein gutnachbarliches
Verhältnis Herstellen, weil es seine wohlwollende Neutra-
lität braucht, wenn einmal der „naturgemäße " Krieg
gegen — die Vereinigten Staaten von Nordamerika
entbrennen sollte. Die Verhandlungen in Petersburg sind
daher auch nur zeitweilig wegen des Todes des Kaisers
von Japan unterbrochen worden, und Katsura kehrt, wie
wir aus bester Quelle erfahren, binnen kurzem zur Fort¬
setzung seines Werkes nach Rußland wieder zurück.

Angeknüpft wurde das nunmehr in der Luft liegende
Bündnis schon vor vier Jahren , als der Fürst Jto,  der
erste Statthalter des eroberten Korea, mit dem damaligen
russischen Finanzminister Kokowzew in Charbin zusammen¬
traf . Es galt, zunächst einen „modus vivendi“ zwischen
beiden Großmächten zu finden, der Reibungen aus¬
schlöffe, also die gegenseitigen Interessensphären ab¬
zugrenzen. Jetzt ist man endlich so weit, daß Klarheit
geschaffen ist. Die Japaner erhalten in der Süd¬
mandschurei völlig freie Hand, die Russen in der West¬
mongolei, und in den beiderseitigen alten Gebieten
garantiert man einander den gegenwärtigen Besitzstand.
Rußland hat es also fortan nicht mehr nötig, in Wladi¬
wostok für den „nächsten Krieg" zu rüsten, sondern kann
sich außer in der Mongolei den noch lohnenderen
Aufgaben in Zentralasien, vor und in Persien , vielleicht
auch — auf der Balkanhalbinsel,  fortan energisch
widmen, während Japan 'eine Eroberungen ebenfalls
in aller Ruhe auszubauen vermag, um gleichzeitig
zur See stärker wie bisher für den seiner Ansicht
nach unausweichlichen Kampf um die Herrschaft auf
dem Stillen Ozean sich vorzubereiten. Schon jetzt
werden die Amerikaner nervös und sehen namentlich in
Mexiko Gespenster. Soeben ist im Senat zu Washington
ein Antrag eingebracht worden , wonach die Monroe -Doktrin
von neuem verkündet und verschärft werden solle, damit es
etwa amerikanischenPrivatgesellschaften, die in der mexi¬
kanischen Magdalenenbai in der Nachbarschaft Kaliforniens
Fischereirechte besitzen, unmöglich gemacht werde, diese
Rechte an Japaner abzutteten und so zu deren späterer
militärischer Festsetzung hilfreiche Hand zu bieten : denn
man wisse es ja schon von früher her, was für Leute
— aus dem japanischen Generalstab nämlich — als
„Fischer" dann auftauchten, um alles für den Krieg vor¬
zubereiten.

So sehen die Bereinigten Staaten das Verhängnis
naben, und vermögen es doch nicht aufzuhalten . Sie wissen
ganz genau, daß Katsuras Aufttäge dahin lauten , daß er
russische Rückendeckung für den Fall eines Krieges erwirken
soll. Auch auf wirtschaftspolitischem Gebiete fordert die
amerikanische Konkurrenz die Japaner heraus . Sie hatten
ihre Karte auf die Mandschudynastie gesetzt, die Amerikaner
dagegen auf die chinesischen Republikaner , und der Erfolg
gab den Amerikanern recht: sie haben sich jetzt im Handel
vielfach dort festgesetzt, wo früher die Japaner ungestört
arbeiteten.

Die finsterste Miene zu der Mission Katsuras aber
machen die „Verbündeten" Japans , die Engländer,  —
wie immer, wenn zwei Mächte, aus deren Streit England
Vorteil zog, sich einigen. Denn ein starkes Rußland , das
die Hände für Persien und den nahen Orient frei hat, ist
seit Menschenaltern das schlimmste, was die Engländer
kennen. Daß diese alte Konstellatton jetzt wiederkehren
soll, in einer Zeit, wo der deutsch-englische Gegensatz so¬
wieso Sorgen macht und Deutschland und Rußland gleich¬
falls zu enger Freundschaft sich nähern , macht an der
Themse große Pein . Aber Katsura und die Seinen sind
Realpolitiker, die keine England -Schwärmerei kennen,
sondern nur den Vorteil des eigenen Vaterlandes , und
daher wird der General , wenn er nach Petersburg zurück-
kebrt, das Programm unbeirrt ausführen , das einst Fürst
Jto den japanischen Staatsmännern vorgezeichnet bat.

politische Rutidfcbau.
Deutliches Reich.

+ Die Überführung der Leiche des Kardinals Fischer
ist im-Laufe der Nacht erfolgt von Neuenahr nach Köln,
wo sie im erzbischöflichen Palais aufgebahrt wird . Von
dort aus geht am Montag die feierliche Überführung in
die Gruft im Dom vor sich. Inzwischen hat auch das
Domkapitel zum Verweser des Erzbistums einen Vikariats-
Kapitular gewählt, dessen Name jedoch bis zum Eintteffen
der königlichen Bestätigung geheim gehalten wird . Bei
dem Domkapitel sind zahlreiche Beileidskundgebungen
eingetroffen, darunter solche von der Kaiserin, dem Papste,
dem König von Sachsen, der Grobherzogin von Luxem¬
burg. vom Großherzog von Baden, von der Landgräfin
von Hessen, von dem Nuntius Frühwirt aus Dtünchen,
vmn Reichskanzler aus Hohenfinow, von dem Minister
v. Dallwitz aus Berlin und dem Kardinal Ferrari aus
Rom. — Der Kaiser  sandte aus Bergen an den Dom-
propst Dr . Verlage folgendes Telegramm : „Die Nachricht
vom Slbleben des Kardinals Fischer hat mich mit Be¬
trübnis erfüllt. Ich spreche dem Domkapitel mein herz-
lichsies Beileid aus zu dem schweren Verluste, den es er¬
litten bat. Deni verstorbenen Kirchenfürsten. der ein

kSuigstreuer, vaterlandsliebender Mann war, werde Ich
stets ein gutes Andenken bewahren."

Frankreich.
X Um seine über die Zusammenkunft des Deutschen

Kaisers und des Zaren etwas geknickten Landsleute zu
trösten, begibt sich jetzt Ministerpräsident Poincarö auf die
Fahrt »ach Ruhlaad . Er schifft sich am kommenden
Montag in Dünkirchen an Bord des Panzerschiffes
„Cvnde" in Begleitung seiner Kabinettssekretäre ein. Die
Ankunft in Petersburg erfolgt am 9. August und der
feierliche Empfang beim Zaren am Tage darauf . Zu
Ehren des Gastes wird auch eine große Truppenrevue der
Petersburger Garnison veranstaltet, an die sich Be¬
sprechungen mit den Ministern Kokowzew und Ssasanow
auschließen werden.

Italien.
x Trotz aller anfänglichen Dementis kann die Regierung

auf die Dauer nicht mit der Wahrhett hinter dem Berge
halten, und sie gibt jetzt in einem amtlichen Bericht die
Beschädigungen italienischer Torpedoboote bei dem
Versuch, die Dardanellen zu forcieren, endlich zu. Gleich-
zeittg wird auch, natürlich mit den üblichen Ver¬
klausulierungen, das Eingeständnis gemacht, daß die Fahrt
erfolglos geblieben ist durch die Wachsamkeit der Türken,
die die Flottille mit einem Hagel von Geschossen über¬
schüttete, wodurch zwei Torpedoboote ziemliche Be¬
schädigungen erlitten.

DoUanct.
X Die Kommission zur Prüfung des niederländischengolltarifcntwurfes hat ihren Bericht veröffentlicht. Derutwurf entfesselt lebhafte Erörterungen und wird von

den Gegnern schon aus dem Grunde heftig bekämpft, weil
er der Regierung die Möglichkeit gibt, gegen andere
Staaten Retorstonsmaßregeln zu ergreifen, was leicht zu
einem Tarifkriege führen könne. Die Regierung hat zu¬
dem mehrere Linderungen gegenüber dem ersten Entwürfe
vorgenommen, die hauptsächlich in der Herabsetzung der
Z lle auf Mehl, Orangen^ Zitronen, Mandarinen und ge-
t .knete Fische bestehest Auf der anderen Seite sind die
Zölle auf Holzschuhe, Manufakturwaren , Kleidungsstücke,
Salz , Zucker, Tabak und Kolonialwaren bestehen geblieben.
Papier soll fortan mit einem Wertzoll von 6 bis 10 Pro¬
zent belegt werden. Wird der Entwurf Gesetz, dann ver¬
läßt Holland den traditionellen Boden des Freihandels
und wendet sich mit einem Schlage dem bisher verpönten
Schutzzoll zu.

Grovdritannien-
X Der bekannte Plan der Zentralregierung in London»

ein Rcichstelefunkennetz zu schaffen, das alle wichttgen
Teile des Weltreiches miteinander verbindet, scheint dank
dem Verständnis und dem Entgegenkommen der Kolonien
schnell seiner Verwirklichung entgegenzugehen. So hat
bereits die südafrikanische Regierung ihre Bereitwilligkeit
mitgeteilt, eine funkentelegraphische Station zu errichten,
und will die Kosten in Höhe von etwa 3 600 000 Mark
übernehmen. Diesem Beispiele dürften die andern Kolonien
bald folgen.

rvrkel . ’
x In der Hauptstadt dauern die Zusammenstöße

zwischen .Kabinett und Kammer fort, und zwar dreht sich
letzt die Debatte darum, ob dem Sultan daS Recht ver¬
liehen werden solle, die Kammer auch ohne Zustimmung
des Senates auflösen zu dürfen. Der hierdurch herauf¬
beschworene Verfassungskonflikt fand jedoch zunächst ttotz
mehrstündiger Auseinandersetzungenkeine Erledigung, viel¬
mehr vertagte sich die Kammer wegen Beschlußunfähig-
keit. — Unterdessen geht es in Albanien wieder sehr
kriegerisch zu. Eine Verständigungmit der Beschwichtigungs¬
kommission der Regierung ist offenbar nicht zustande
gekommen, denn 40 00V Albanier haben den Vormarsch
auf üsküb angetteten. Dabei geriet ihre Vorhut in ein
hefttges Gefecht mit einer bulgarischen Bande, die sich in
einem Dorfe verbarrikadiert hatte. Der Kampf dauerte
eine ganze Nacht durch. Das Dorf wurde von Arttllerie
zusammengeschossen, wobei viele Einwohner und die Mehr¬
zahl der Bulgaren den Tod fanden. _ _

7apan . —
X In Anwesenheit der Minister, der Geheimen Räte

und zahlreicher Würdenttäger des Staates verlas der neue
Kaiser eine kaiserliche Botschaft , in der er seine Thron¬
besteigung ankündigt und in der es mit Bezug auf den
verstorbenen Kaiser heißt: „Wir folgen ihm jetzt in der
Herrscherwürde und werden das Reich unter dem Schutz
unserer kaiserlichen Vorfahren nach der Berfaffung regieren,
wobei wir hoffen, nicht irregeleitet zu werden, und ver¬
suchen werden, das Werk des dahingegangenen Kaisers
weiter zu fördern. Wir hoffen auch, daß unsere Unter¬
tanen ihr Bestes für uns tun werden, wie sie es für
Kaiser Mutsuhito getan haben, und treu zu uns stehen
werden." Diese erste feierliche Staatshandlung schloß mit
einer Ansprache des Ministerpräsidenten, in der dieser der
Tugenden und Taten des verstorbenen Kaisers gedachte
und dem neuen Herrscher unwandelbare Treue gelobte. —
Das englische Parlament  veranstaltete eine besondere
Trauersitzung mit einer Ansprache des Premierministers
Asauith . „Ich kann", so führte dieser, unter allseittgem
lebhaften Beifall aus . „keinen Namen eines Herrschers
neunen, in dessen Negierungszeit ein so unermeßlicher und



bedeutungsvoller Fortschritt sowohl für seine Untertanen
als auch für die ganze Menschheit erreicht worden wäre.
Seit zehn Jahren ist Japan außerdem mit uns durch
einen Bündnisvertrag verbunden. Dieses Bündnis ist
seitdem zweimal erneuert und erweitert worden, und nach¬
dem es die Probe best »den hat, ruht es heute auf fester
und, ivie ich hoffe Ufld glaube, dauernder Grundlage . Es
ist ein Bündnis nicht zum Angriff oder zur Herausforderung,
sonder» für die Verteidigung gemeinsanler Interessen, zur
Entwicklung der Ideale d.r Menschheit und vor allem zur
Erhaltung des Friedens ." — Auch der Deutsche Kaiser-
Hof gibt seiner Teilnahme einen sichtbaren Ausdruck, in-
dein er auf Kaiserlichen Befehl für die Dauer einer
Wache — bis einschließlich den 6. August — Hoftrauer
cnilcgt.
Äus Jti-  und /iusland,

Berlin , 1. Aug. Der preußische tzandelsminister hat im
einem besonderen Erlaß die Handwerkskammern als'
- ientliche Behörden anerkannt, nachdem auch das
Hammergericht ebenso entschieden hat.

Kassel, 1. Aug. Die Kaiserin hat im Beisein der
Prinzessin Viktoria Luise von Preußen die Vertreter des
deutsch -amerikanischen Lehrerbundes . die auf einer
Rundreise durch Deutschland begriffen sind, auf Schloß
Wilhelmshöhe empfangen.

Bergen , 1. Aug. Der Kaiser ist gestern hier ein¬
getroffen. Die Weiterreise nach Swinemünde ist jetzt auf
den 4. August festgesetzt worden. In Swinemünde bleibt
der Kaiser bis zum 6. August, um sich dann zu dem Krupp¬
jubiläum nach Essen zu begeben.

Paris , 1. Aug. Der Prinz von Wales hat nach
mehrmonatigem Studienaufenthalt Paris verlassen und ist
nach London zurückgekehrt.

Brüssel , 1. Aug. Der in der vorigen Woche im könig¬
lichen Park von einem politischen Fanatiker überfallene und
schwer verlebte Abbe Fleuret ist im Hospital seinen Ver¬
letzungen erlegem

Madrid , 1. Aug . Der König von Spanien hat mehreren
Mitgliedern der Telefunken-Gesellschaft in Berlin nach Fertig¬
stellung des sttategischen Netzes von Telefunken-Stationen
in Spanien und Marokko hohe Ordensauszeichnungen
verliehen. Es erhielten Gras v. Arco und Direktor Bredow
den Stern des Militär -Verdienstordens . sowie mehrere In¬
genieure das Ritterkrenz desselben Ordens.

Chat , 1. Aug. Ein von sieben Kosaken begleiteter
russischer Offizier wurde auf persischem Gebiet von
einem türkischen Posten beschossen . Die Kosaken er¬
widerten das Feuer. Der russische Konsul hat einen energischen
Protest an den türkischen Konsul gerichtet.

Rabat , 1. Aug. In einer Unterredung mit dem franzö¬
sischen Generalresidenten Liautey beharrte Sultan Mulay
Hasid auf seinem für die Franzosen recht unangenehmen
Entschluß, demnächst abzudanken.

Marrakesch, 1. Aug. In einem benachbarten Dorfe
wurde das Reittier des ermordeten Deutschen Opitz
aufgefunden. Von ihm selbst fehlt noch jede Spur . Ein ver¬
dächtiger Eingeborener wurde verhaftet.

Washington , 1. Aug . Die Revolution in Nikaragua
»tu von kurzer Dauer . Präsident Esttada forderte am
W. Juli den Kriegsminister Mena auf, zurückzutreten. Dieser
weigerte sich. Darauf lieferte General Chanorra dem
General Mena eine Schlacht, der ein Waffenstillstand folgte,
auf Grund dessen Mena der Ernennung Barberoffas rum
Kriegsminister zustimmte.

Reer  und (Marine. «.
G Das erste Turbtncnlinicnschiff der deutschen Marine,

-er Dreadnought . Kaiser" ist am Donnerstag vormittag in
Kiel mit der üblichen Flaggenparade in Dienst gestellt
worden und trttt mit militärischer Besatzung sofort seineProbefahrten an.

Hm japanischen KaiPerbof im Fahre 1000.
(Ein Rückblick.)

Der Thronwechsel in Tokio wird eine Menae alt-

japanischer L-itten wieder zu Ehren brln nn . Denn ob.'.nhl
Japan sich einen kräftigen westeuropäischen Firnis zugelegt
hat, ist die Tradition im Lande des Mikado doch noch viel
zu stark, um althergebrachte Gebräuche einfach über den
Hausen iverfen zu lassen.

Etwas anders sieht es ja heute freilich aus am
japanischen Kaiserhofe, als vor neun Jahrhunderten . Seit
dem Beginn des 9. Jahrhunderts wohnte der Kaiser in
Knoto. der Stadt des Friedens . Er zeigte sich niemals
seinem Volke, denn das Volk hat kein Recht, den Ab¬
kömmling der Götter von Angesicht zu Angesicht zu sehen.
Im Zentrum der Stadt erhob sich das Gewirr von Bau¬
werken, das man kai.eclich.s Schloß nannte. Die Zimmer
waren von einer vornehmen Einfachheit kleine Räume,
ganz aus Holz und durch verschiebbare Wände oder Schirme
voneinander getrennt . Den einzigen Zimmerschmuck bildeten
große Vasen aus grünem Porzellan , in welchen blühende
Kirschbaumzweige prangten . Männer und Franen des
Hofstaates trugen bauschige, weite Gewänder von vor¬
nehmem Luxus. Die Ärmel des Männerkleides waren so
breit, daß sie bis zu den Knien herunterhingen, wenn der
Träger die Arme kreuzte; die Hosenbeine waren so um¬
fangreich, daß sie eine Art geteilten Frauenrockes bildeten.
Die Japanerin des Hofstaates trug an zwanzig ganz
dünne Roben von verschiedenenFarben , so daß wunder¬
bare Farbenwirkungen entstanden. Der Gesamteindruck
des buntfarbigen Kostüms mußte sich der „Farbe der
Jahreszeit " anpaffen: Pflaumenblütefarbe trug man im
Lenz, Azalien im Sommer , gelbe oder weiße Chry¬
santhemen oder rote Ahornblätter im Herbst, die Farbe
der Fichte oder des fallenden Laubes im Winter . Zu den
Kleidern trug die Japanerin noch eine Hose, die so lang
und so breit war , daß sie wie eine Schleppe aussah. Die
Haare mußten aufgelöst wenn möglich bis zu den Fersen
herunterhängen.

Die Sitten des Hofes wurden später immer raffinierter
und korrupter . Viele Edelleute puderten, schminkten und
parfümierten sich, so daß sie sich in ihrem Wesen kaum
noch von den Damen unterschieden. Die Frauen gaben
den Ton an und verleiteten zu einem Leben, das sich als
„ästhetisierender Müßiggang " kennzeichnen läßt . Des
Lebens Zweck war , Verse oder Musik zu machen und Liebes¬
briefe zu schreiben. Die „Mikados " dieser Zeit machten es
genau so wie ihre Höflinge und ersannen oft die ver¬
schrobensten Dinge : einer von ihnen ernannte seinen
Lieblingskater zum Oberanfseher über die Palastdamen.
Ein anderer zog sich regierungsmüde in ein Kloster
zurück: an einem besonders heißen Tage ließ er einen
ganzen Hügel mit weißer Seide überspannen, um mitten
im Sommer die Illusion winterlichen Schnees zu haben . . .
Nach dem 12. Jahrhundert trat der Verfall ein; das von
seinem Herrscher mißachtete japanische Volk baute sich sein
Leben selbst auf. Die Kleinen stellten sich unter den Schutz
der Großen und wurden Lehnsleute dieser Lehnsherren.
Die Feudalherrschaft begann und dauerte bis um die
Mitte des 19. Jahrhunderts . Die Macht lag in den
Händen des einflußreichsten dieser Lehnsherren , des
„shogun “. Der Mikado war nur noch scheinbar der
Regent des Landes und sein Hof längst nicht mehr der
Mittelpunkt des japanischen Lebens . . . Bis in den
Jahren 1867 bis 1869 die Macht der Shogune gebrochen
wurde und der jetzt verstorbene Kaiser Mutsuhito selbst
wieder die Regierung in die Hände nahm. Damit begann
die neue Zeit . _ P . O.

Lokales utid provinzielles.
Merkblatt für den 3 . August.

Sonnenaufgang 424 II Monduntergang 9*‘ V.
Sonnenuntergang 747|| Mondaufgang 938 N.

1770 König Friedrich Wilhelm III. von Preußen in Potsdam
oeb. — 1848 Bildbauer Martin Vaul Otto in Berlin aeb. —

1854 Dichterin Johanna Boigt (Ambrosius ) in Lingwethen geb
— 1857 Französischer Schriftsteller Eugene Sue in Annecy gest. —
1866 Dichter Hugo Salus in Böhm .-Leipa geb. — 1872 KönigSaakon VII. von Norwegen in Charlottenlund geb.—189?chauspielerin Marie Seebach in St . Moriz gest. — 1902 Komponist
August Klughardt in Roßlau gest.

* Neue Amtsbezeichnung. Nach einer neuesten bahn-
amtlichen Bestimmung werden die seitherigen Zug¬
bedienstelen „Wagenwärter ". welche die Züge zur Ab¬
fuhrt mit den Bremsvorrichtungen . Signalen usw. fenig
zu stellen haben , von diesem Monat ab die Amts¬
bezeichnung „Wagenaufseher " führen.

* Die Erneuerung der preußischen Klassenlose. 2.  Klasse,
muß bis spätestens zum 5. August geschehen sein, die
Ziehung beginnt am 9. August.

* Gegen das Abkochen im Walde durch Jugendwanderer
sind von den Aufsichtsbehörden in letzter Zeit scharfe
Maßnahmen getroffen worden . Bei den jetzt üblichen
Jugendwandsrungen gehört zur Ausrüstung auch das
Kochgeschirr sowie eine Portion Gemüse und Fleisch in
Konservenform . Wenn die Mittagszeit herangekommen
ist, wird abgekocht. Das geschieht häufig sogar mitten
im Walde . Da jedoch dieser Brauch mit Feuersgefahr
verbunden ist. so ist das Abkochen der Konserven im
Walde oder in unmittelbarer Nähe desselben allgemein
verboten worden . Bei Zuwiderhandlungen werden die
Leiter der Wandertruppe in Strafe genommen.

Hachenburg, 2.  August. Am vergangenen̂)ienstag fand
hier eine gemeinsame Sitzung des Magistrats und der
Stadtverordnetenversammlung statt . Als einziger Bera-
tungspunkt stand die Ausführung der Nisterregülierungs-
arbeiten auf der Tagesordnung . An der Sitzung nahm
als Vertreter des Landrats Herr Kreisdeputierter Winter,
als Vertreter des Meliorationsbauamtes in Dillenburg
Herr Meliorationsbauinspektor Niemkyer , Herr Kreis¬
wiesenbaumeister Noll von Marienberg sowie die Ge¬
meindevertretung von Nister teil . Von einer Beschluß¬
fassung zu Pos . 1 des vorliegenden Kostenanschlages,
nachdem es sich um eine Regulieiung der Nister zwischen
der Nisterbrücke und dem Wehr ' de« Herrn Roedig
handelt , wurde abgesehen, da die Kosten dieser Arbeit
von der Gemeinde Nister allein getragen werden . Die
unter Pos . 2 des Kostenanschlages vorgesehenen Arbeiten
sollen noch in diesem Jahre zur Aussührung kommen,
sofern 60 Proz . der Kosten in Höhe von 220 Mk. als
Zuschuß bewilligt werden und die Gemeinde Nister die
Hälfte der verbleibenden Kosten trägt . Die Regulierungs¬
arbeiten , die unter Pos . 3 des Kostenanschlages vorge¬
sehen sind, sollen einstweilen unterbleibe ».

* Unglücksfall.  Herr Dachdecker Wilhelm Schäfer
hier ist gegenwärtig mit dem Decken eines Hauses in
Korb beschäfligt. Als sich derselbe heule morgen auf
das Dach begeben wollte , gab , wie es heißt, das Gerüst
nach. Herr Schäfer stürzte dadurch ob, während es dem
daselbst mirbeschäftigten Taglöhner Joseph Krämer von
hier gelang , seitwärts abzuspringen und unverletzt davon
zu kommen . Sch. hat sich bei dem Falle Hautabschür¬
fungen sowie innere Verletzungen zugezogen. Der Ver¬
letzte wurde von Herrn Dr . Kunze in dessen Automobil
in seine Behausung hierher gebracht.

* Gesellenprüfung. 'Der Schneiderlehrling Peter
Schmidt von Oberhattert , der bei Herrn Schneidermeister
F. Sperling hier in der Lehre stand, hat vor dem zu-

freiwild.
Kriminalroman aus der Gegenwart von Max Esch.

13) Nachdruck verboten.
Sanft bog Baumann den Kopf der Tochter in di«

Höhe und blickte in ihr vor Glück strahlendes Antlitz
Tiefe Ergriffenheit hatte sich seiner bemächtigt. Sich über
)ie Tochter beugend drückte er einen Kuß auf ihre Stirn,
dann aber schob er sie sanft von sich. „Nicht so hastig,
Vtldfang , erst wägen, dann wagen." Zu Thieß aber be¬
merkte er : „Ich kenne Sie , Herr Thieß, als einen tüchtiger
Menschen, der das Herz auf dem rechten Fleck hat, aber
Ihre Privatverhältnisse kenne ich nicht. Ehe ich Jhner
die Hand meiner Tochter gebe, muß ich auch darin klar
lehen. Kommen Sie , bitte, in mein Zimmer ."

-Das ist nicht nötig, Herr Baumann ", entgegnet»
Thleß, „denn das , was ich darüber zu berichten habe
können die Damen ebenfalls hören. Es ist ohnehin wenix
genug. Daß meine Eltern nicht mehr auf dieser Web
sind, wissen Sie ja bereits , ebenso daß mein Vater Pastor
war. Er hat mir ein Vermögen von fünfzigtausend Mari
Hinkerlassen, das ich in guten Staatspapieren in dei

"bank deponiert habe. Nun . das weitere kennen
S :e !<1 Ich bin nach Absolvierung der Bergakademie in
Freiberg m verschiedenen Bergwerken praktisch tätig ge-
wejem habe dann größere Reisen gemacht und lustig io
den Tag hmeingelebt, ohne an die Zukunft zu denken.
Tolle und ausgelassene Streiche sind von mir zur Genüge
ansgesuhrt worden, manche Polizeisttafen habe ich dafür
bezahlen muffen, mit den Gerichten aber habe ich niemals
etwas zu tun gehabt. Das ungefähr ist es, was ich
Ihnen über meine Privatverhältnisse zu sagen habe. Und
nun, Herr Baumann , bitte ich Sie um die Hand Ihrer
Tochter, ^ ch bin mir ja klar, daß ich im Verhältnis zn
Ihrem Besitzstände der reine Bettler bin, niemals würde
'cd es auch gewagt haben, meine Augen zu Ihrer Tochter
aufzuschlagen, aber alle Vorsätze werden zunichte, wenn
Gott Amor seine Pfeile abschließt. Da gibt es kein
Wehren, unmittelbar sind wir dann dem kleinen Schelm
untertan . So ist es auch Lieschen und mir gegangen."

Die ernste Miene Baumanns hellte sich auf. Lächelnd
sagte er : „Da bleibt mir nun freilich auch nichts anderes
übrig. als Ja und Amen zu sagen. Machen Sie das
Mädchen glücklich, lieber Erich."

„Dank, Schwiegerpapa ", rief freudestrahlend Thieß
aus . „das will ich redlich tun ."

Zu gleicher Zeit aber sprang seine Tochter aus den
Vater zu und küßte ihn stürmisch. „Das hast du fanios
gemacht, bester aller Väter ."

Der Vater schüttelte Thieß, der auf ihn zugetreten
war , die Hand und sah ihm lange ins Auge. Dann
klingelte er dem Mädchen und bestellte ein paar Flaschen
seines Weines. „Dieser Tag muß festlich begangen
werden", wandte er sich froh gelaunt an die Seinen.

In heiterster Stimmung verrann der Abend. Niemals
in letzter Zeit fühlte sich Baumann so angeregt wie heute.
Vor seinem Auge entrollten sich ebenfalls die glücklichen
Stunden , die er und seine Gattin vor langen Jahren am
Verlobungstage durchkosteten. Das Abendessen, das heute
besonders hergerichtet worden war , hatten alle eingenommen,
und der Tisch wurde abgedeckt, als Oberförster Krauses
Baß sich auf dem Flur vernehmen ließ. Er fragte nach
dem Hausherrn.

Dieser erhob sich und ging dem späten Gast entgegen,
ihm herzlich die Hände schüttelnd.

„Sie wollen mich gewiß zum Skat drillen, alter
Freund ", sagte nach der allgemeinen Begrüßung Bauniann
zu dem Gast, als dieser am Tisch Platz genommen hatte,
„aber daraus wird heute nichts, denn ich habe Wichtigeres
zu tun . Muß Schwiegervater spielen."

„Den Teufel nicht noch mal !" polterte Krause, sich er¬
hebend und auf die Verlobten zugehend. „Da gratuliere
ich von Herzen. Hatte mir eigentlich schon lange so etwas
gedacht."

Nachdem er sich dann wieder gesetzt hatte, bemerkte
er trocken: „Ich an Ihrer Stelle . Herr Thieß, .hätte es
ebenso gemacht. Weiß Gott , man könnte sich in seinen
alten Tagen noch selbst in Lieschen verlieben und ordentlich
eifersüchtig auf Sie werden."

„Das sollte nur Ihre Frau wissen", drohte die Braut
neckend dem Gaste. »

„Weiß Gott , hätte bald vergessen, daß ich ja schon
mein Teil habe", entgegnete komischen Tones der Ober¬
förster. „Nun aber, auf das Brautpaar . Möge es bald
ein glückliches Ehepaar werden. Prosit !"

Hell klangen die Gläser zusammen.
„Nachdem ich hier die freudige Nachricht erhalten

habe, will ich auch mit meiner Neuigkeit herausrücken",
nahm der Oberförster das Gespräch wieder auf, während
sich aller Blicke gespannt auf ihn richteten. „Auf dem
Wege nach dem Gasthof traf ich den Gendarm Richter,
der soeben aus der Stadt gekommen war und dort er¬
fahren hatte, daß der Schuster Günsche, der niederttächtige
Meuchelmörder, im Österreichischen in einem Kranken¬
hause von einem Handwerksburschen, der ihn von früher
her kannte, entdectt wurde. Der Schurke hatte sich natür¬
lich einen falschen Namen beigelegt und auch Legitimations¬
papiere verschafft. Das hat ihm aber alles nicht genutzt.
Er wurde festgehalten und hat auch bereits eingestanden,

der Gesuchte zu sein. Nun wird er nacki T'el.nckgoiw
ausgeliefert , so daß der scheußliche Meuchelmord leine
Sühne findet."

Da alle den Förster ansahen, hatte niemand bemerkt,
wie der Hausherr erbleichte. Erst als er sich erhob und
im Zimmer auf und ab ging, sah der Oberförster sich nach
ihm um.

„Nun, alter Freund ", neckte er, „ich glaube Ihnen ist
diese Verhaftling gar nicht einmal recht."

„Das war allerdings eine Überraschung, aus die ich
nicht gefaßt war . Sie hat mir aber wieder den schrecklichen
Anblick vor die Seele gezaubert, der sich uns damals in
dem Bruche bot. Ihn kann ich so bald nicht wieder ver¬
gessen."

„Sowie ich nur den Namen Günsche höre, überlänft
es mich kalt, und zumal jetzt, wo ich jedensfalls auch als
Zeuge geladen werde, und alle die schrecklichenStunden,
die ich damals durchlebte, wieder ans Tageslicht gezerrt
werden, und zwar in breitester Öffentlichkeit. Mir wäre
es deshalb lieber gewesen, wenn man den Kerl nicht be¬
kommen hätte ", sagte Baumann.

„Na, das nehmen Sie mir nicht übel", polterte Krause
los . „Der Kerl hat eine gerechte Strafe vollauf verdient.
Der Gerechtigkeit haben wir unsere eigenen Empfindungen
zum Opfer zu bringen."

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich in der ganzen
Gegend die Nachricht von der Festnahme des Mörders
Günsche. Und wie von einem Alp befreit, atmete alles
auf, hatte doch die Mehrzahl der Einwohnerschaft steif
geglaubt, der Mörder halte sich noch in irgendeinen!
Versteck in der Gegend ans. Man schwebte in steter Angst
vor einem Zusammentreffen mit dem gefürchteten Menschen.
Jetzt konnte jedermann wieder freier anfatmen.

Nur Baumann zeigte ein sonderbares Wesen, das er
bis zu dem Verlobungstage zur Schau gettagen, in noch
erhöhtem Maße wieder. Er sonderte sich von allen
Menschen ab, saß fast ständig in seinem Arbeitszimmer , in
dem er auch die Mahlzeiten einnahm, und sah mitunter
tagelang seine Familie nicht. Wenn er einmal nach dem
Bruche hinauskam, dann sprach er nur ein paar Worte
mit seinem zukünftigen Schwiegersöhne und hieß dessen
Anordnungen, ohne sie sich näher erklären zu lassen, gut.
Er unternahm die gefährlichsten Kletterpartien die Abhänge
hinunter , wenn Thieß sich entfernt hatte, so daß die
Arbeiter erstaunt die Köpfe ob dieser Tollheit schüttelten.'
Solche Waghalsigkeiten konnten nicht gut verlaufen.

_ Fortsetzung folgt.



ständigen Prüfungsausschuß seine Gesellenprüfung mit
Note „Gut " bestanden.
Attenkirchen. 1. August . Am Sonntag , 11. August,

findet in Attenkirchen das erste Kreisspielverbcmdsfest
stait. Der Verband wurde im Herbst 1911 gegründet.
Die' Beteiligung an dem Spielfest wird sebr gut sein,
da sich bis jetzt schon ungefähr 350 bis 400 Wetturner
und 32 Sp '-elmannschaften zum friedlichen Wettkampf
aen.eldet haben . Die Festeinteilung gestaltet sich wie
folgt: morgens 71/* Uhr volkstümliches Wetturnen der
ersten Klasse, 8^ Uhr Wettspiele der zweiten Klasse,

—llVa Ut)r Pause zur Teilnahme am Hauptgottes¬
dienst, 111/2—12 1/* Uhr Wettspiele der ersten und zweiten
Klasse, l s/4 Uhr nachmittags Festzug , 27 , Uhr Frei¬
übungen der ersten und zweiten Klasse, um 3 Uhr volks¬
tümliches Turnen der zweiten und dritten Klasse, Kämpfe
um die Wanderpreise , Mannschaftskämpfe , Freiübungen
der dritten Klasse, Sondervorjührungen . Abends Q1/,  Uhr
Preisoerteilung.

Betzdorf, 1. Aug . Wie die „Betzd. Ztg ." mitteilt,
war gegen die in Scheuerfeld wohnhafte Witwe Gr . vor
einigen Monaten bei der Polizei die Anzeige erstaitet
worden, sie habe ihr (uneheliches) Kind getötet und die
Leiche beseitigt. Bei ihrer Vernehmung gab die Frau
an, sie habe das Kind zwar beseitigt , aber nicht gelötet.
Es sei ein totgeborenes Kind gewesen. Die Leiche habe
sie einer ihr nicht bekannten fremden Frau gegeben, die
sie mitgenommen habe. Man hält jedoch diese Angaben
für leere Ausreden . Als sie später verhaftet werden
sollte, war sie verschwunden. Die Nachforschungen nach
ihrem Verbleib ergaben , daß sie sich nach Belgien zu
Verwandten gegeben hatte . Dort wurde sie in den
letzten Tagen verhaftet und nach Neuwied gebracht.
Eine weitere Haussuchung , die gestern in Scheuerfeld
stattfand , hatte abermals kein Ergebnis.

Wiesbaden, 31. Juli. An Schafen sind durch eine
Erhebung der Landwirtjchaftskammer festgestellt im
Kreise Biedenkopf 6369 , im Kreise Dill 4693 , im Kreise
St . Goarshausen 3776 , Unterlahn 3747 , Oberlahn 2907,
Unterwesterwald 2850 , Westerburg 2846 , Untertaunus
2776, Limburg 2734, Usingen 2479 . Die große Menge
der Schafe befindet sich im Besitz einzelner Landwirte,
nur 16 Herden sind Gemeindeherden . Daneben kommen
7 Wandelschafherden vor , deren Besitzer im Regierungs¬
bezirk wohnen und außerdem 30 sonstige Herden , deren
Besitzer meist Metzger sind. Unter den Gründen , welche
vom Tierzuchtausschuß der Landwirtschaftskammer für
die Beibehaltung der Schafzucht angeführt werden , wird
auch der aufgeführt , daß rn den einzelnen Gebieten die
Erhaltung der Landestracht geradezu abhängig sei von
der eigenen Wollprodukiion , das heißt mit anderen
Worten , daß Stoffe , in der Art der Beschaffenheit, wie
sie für diese Landestrachten erforderlich sind, von der
Industrie nicht hergestelll werden.

Wiesbaden, 1- Aug. Der „Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns Erholungsheime " sind wiederum eine Reihe
von Stiftungen und Beiträgen zugeflossen, u. a . von
Dr . Wilhelm Merton Frankfurt a . M . außer den ge¬
stifteten 10000 Mk. ein Beitrag von 3000 Mk.. ferner
stifteten : Frankenthaler Zuckerwarenfabnk 5000 Mk.,
Degginger & Heß München 5000 Mk., Abgeordneter Ca-
hensly Limburg 5000 Mk., Kommerzienrat W lhelm
Simon -Kirn 5000 Mk. Insgesamt sind seit etwa
Monatsfrist der Gesellschaft er . 80 000 Mk. an Stif¬
tungen und Geschenken gewährt worden.

Frankfurt a. SB., 1. August . Der Verlust des Luft¬
schiffs „Schwaben ", das am 28. Juni in Düsseldorf
zerstört wurde , scheint für die Deutsche Luftschiffahrts-
Aktiengesellschaft weitere Konsequenzen nach sich zu ziehen.
Wie die „Frkf. Ztg ." erfährt , haben die englischen Ver¬
sicherungsunternehmungen , bei denen die Delag die
^Schwaben " versichert hatte , sich geweigert , für den
schaden aufzukommen , wobei sie behaupten , daß der
Fall , durch den die „Schwaben " zugrunde ging, ' nicht
unter die Versicherung falle. Zunächst ist zu bemerken,
daß die „Schwaben " mit insgesamt 400 000 Mk. ver¬
sichert war und zwar mit 100000 Mk. bei der Royal
Exchange Assecurance , mit 30 000 Mk. bei der
Rrrtish Dominion General Insurance Co . Ltd . und
e"^sich mit dem Hauptbetrag bei der Lloyds -Versicherung
und zwar bei dieser mit zusammen 270000 Mk. in
zwei Policen . An Prämien hatte die Gesellschaft für
ble „Schwaben " jährlich über 14000 Mk. zu bezahlen.
Im Gegensatz zu der Haltung der englischen Gesell-
ichasten steht die Delag auf dem Standpunkte , daß die
Versicherung ihrer Schiffe gegen Feuer u. s. w., insbe-

* QUd5 lDe8en  eines derartigen Unfalls , wie er die
»Schwaben" betroffen hat , genommen worden ist. Eine
^ " sicherung gegen Feuerschaden usw. hätte sonst gar

"en Zweck für sie gehabt . Es ist anzunehmen , daß
. dieser Angejegenheit zu einem Prozeß kommen

m r ’fclf « Ausgang mit Interesse enlgegenzuseben ist.
linorfkte }?§ Prozesses wäre naturgemäß von sehr

r ? etl  Folgen für die Deutsche Luflschiffahrts-
" ^ sellschcrfr, die schon bisher mit beträchtlichen Ver-1nL, gearbeitet hat. Am Ende ihres zweiten Geschäfts-

gewiesen̂ urde cin  Verlust von über 656 000 Mk. aus-

ffhpnü lilQL August . Nachdem der Zigeuner Ernst
könnt?" sidreits hinter Schloß und Riegel gebracht werden
selb?» ' <x * gelungen , auch den jüngeren Bruder des-

Ermann Ebender , in Rosenthal bei Frankenberg
hast,, » l,nen- ® et  ZPeuner leistete bei seiner Ver-
ruhi feWen  Widerstand und folgte dem Gendarmen
.ipfa« nQĈ Rosenthal , wo Ebender im Amtsgerichts-
6* 9£ l§  emgeliefert wurde . Waffen hatte er keine bei

^haftete leugnet , der gesuchte Hermann
r zu fern. Ursprünglich wußte man überhaupt

nicht, daß der Dritte auch ein Ebender war . Ec lebte
unter dem Namen Gatscho Reinhardt und wurde auch
unter diesem Namen steckbrieflich verfolgt . Hoffentlich
gelingt es, nunmehr auch noch den dritten der Mord¬
buben festzunehmen, sodaß die den Zigeunern zur Last
gelegten Verbrechen ihre Sühne finden können.

und fern.
O Raubmord in Hamburg . Donnerstag früh wurde

in den Geschäftsräumen der Firma Behneke u. Mewes,
Oberelbiiche Dampffchiffsreederei in Hamburg , der Kassierer
Menzel gefesselt und erdrosselt anfgefnnden. Der Geld¬
schrank war ausgerauht . Die Polizeibehörde hat auf die
Ergreifung des Täters eine Belohnung von 1000 Mark
ausgesetzt.

O Belohnung einer 12jährigen Lebensretterin . Die
erste Prämie , die aus btr  Carnegie -Stiftung für Lebens¬
retter in der Pfalz ausgezahlt wird, hat jetzt das Bezirks¬
amt Pirmasens einem 12jöhngen Mädchen aus dem Dorfe
Bruchweiler bei Dahn überwiesen. Das Mädchen hat
einem in die Wieslauter gefallenen anderthalbjährigen
Kinde das Leben gerettet, wobei es sich erheblich verletzte.

O Racheakt eiucs Entlassenen . Als die Ehefrau des
Gewehrfabrikanten Anschütz in Mehlis (Sachsen-Koburg)
von Einkäufen zuiückkehcte, begegnete ihr der frühere Buch¬
halter ihres Mannes , nainens Muth . Dieser gab plötzlich
zwei Schüsse auf die Frau ab, die tot zusammenbrach, und
tötete sich selbst durch einen Schuß in den Mund . Mulh
war von Anschütz wegen ungenügender Leistungen entlassen
worden und hat, wie er auf einem Zettel hinterließ , die
Tat aus Rache begangen.

o Zum zweitenmal gestorben . In Rofenheim starb
dieser Tage im 49. Lebensjahre der Kaufmann Martin
Luther. Der Namensvetter des Reformators war vor
zwei Jahren in Indien tätig, erkrankte dort am gelben
Fieber und wurde vom Leichenbeschauer für tot erklärt.
Man brachte ihn ins Leichenhaus. Nachdem er einen Tag
und eine Nacht dort gelegen, erwachte der Scheintote und
erhob sich. Ehe er aus dem Totenhause herauskam, hatte
er noch mit dem furchtbar erschrockenenLeichenwächter
einen Kampf zu bestehen. Von den Folgen der Krankheit
und der ausgestandenen Aufregung erholte sich Luther
wieder vollkommen. Jetzt ist er nun zum zweitenmal und
endgültig gestorben.

O Die wirtschaftliche Erschließung der Lüneburger
Heide ist jetzt begonnen worden. Mittels eines Dampf¬
pfluges werden auf dem Schießplätze bei Unterlüß und
den in seiner Nähe gelegenen großen Höfen Oberohe,
Niederohe und Altensothrieth größere Heideflächen um¬
gegraben. Bei normalen Bodenverhältnissen können auf
diese Weise täglich etwa 20 Morgen Heidefläche um¬
gebrochen werden. Die Unkosten für das Pflügen belaufen
sich für den Hektar auf ungefähr 60 bis 80 Mark . Das
gepflügte Gelände soll teils aufgeforstet, teils als Ackerland
in Benutzung genommen werden.

o Die Diebe der Kaiserkette . In Köln wurde ein
dort wohnender Zahntechniker verhaftet , weil er im Ver¬
dacht steht, die gestohlene Kaiserkette des Kölner Männer¬
gesangvereins in Besitz zu haben. Zugleich wurde ein ge¬
wisser Hochgeschurz, ein Verwandter des Zahntechnikers,
festgenommen. Bei ihm fand man 34 Rubine , die in
einem Schirmständer versteckt waren . Der Juwelier
Wagner hat sie als von der Kaiserkette herrührend er¬
kannt.

o Braves Dienstmädchen . In Remagen waren zwei
Kinder durch hohe Dampferwellen in den Rhein gerissen
worden. Das Dienstmädchen, dem die Kinder anvertraut
waren, sprang diesen sofort nach. Von einer Jacht sprang
der Bootsmann Krebs aus Düsseldorf ebenfalls in den
Rhein , und es gelang ihm unter Lebensgefahr , das eine
der Kinder ans Land zu bringen : das zweite Kind wurde
von dem Schiffsbesitzer Voll aus Königswinter gerettet.
Sckort angestellte Wiederbelebungsversuche waren ’von
Erfolg . Leider ist aber das tapfere Dienstmädchen bei dem
Rettungsversuch ertrunken.

o Brandstiftung eines Rittergutsbesitzers ? Unter
dem Verdachte der Brandstiftung wurde der Ritterguts¬
besitzer I . auf Gut K. im Kreise Allenstein verhaftet,
dessen Brennerei ein Raub der Flammen geworden war.
Von einer Versicherungsgesellschafthatte er 50 000 Mark
Schadenersatz erhalten. Durch ein Dienstmädchen, das auf
dem Gute beschäftigt war , wurde Anzeige erstattet, daß
I . gemeinsam mit seinem früheren Brennereiverwalter R.
die baufällige Brennerei in Brand gesteckt habe. I . hatte
eine Kaution von 10 000 Mark angeboten, diese wurde
aber abgelehnt.

O Der Hund im Schraubstock. In einem Dorfe bei
Wertingen ' in Oberbayern wollte ein Schäfer seinem
Hunde die Zähne abfeilen lassen. Das Tier mochte aber
deni Dorfschmied nicht stillhalten, weshalb dieser es mit
dem Hals in einen — Schraubstock zwängte . Jetzt feilte
er darauf los . Als er mit der Arbeit fertig war , war der
Hund erstickt. Dieser richtige Schildbürgerstreich wird noch
die Gerichte beschäftigen, denn der Schäfer fordert für
seinen erwürgten Hund einen hohen Schadenersatz, den der
Schmied nicht zahlen will.

O Ein Couleur -Student an der Kette . Ein wenig
kommentmäßiges Betragen zeigte ein Student einer
farbentragenden Verbindung in Heidelberg. Er schüttete
einer Dame auf dem Bahnhof ein Glas Bier ins Gesicht.
Als ein Schutzmann seine Personalien feststellen wollte,
suchte er sein Heil in der Flucht, konnte aber wieder ein¬
geholt werden. Der Schutzmann fesselte nun den
Studenten und brachte ihn nach der Polizeiwache . Der
Vorfall erregte großes Ausiehen.

© Vom Polizeiskandal in Rewyork . Die Jury , die
mit der Mordsache Rosenthal betraut ist. untersucht die
Behauptungen von einer allgemeinen Korruption und Be¬
stechlichkeit der Polizei ; mehrere höhere Polizeibeamte
bestreiten, dabei beteiligt zu sein. Wie verlautet , hat ein
weiterer Insasse des Automobils der Mörder ein Ge¬
ständnis abgelegt,
bume Cagcö -Cbromh.

üicgciisburg , 1. Aug . Hier ist der Tagelöhner FucsiS,
ein Fanüiiencäter , von einem Arbeiter wegen eiine
Stückchens Käse, das er diesem vom Teller nahm, er¬
stochen worden.

Tangermiinde, 1. Aug. Der Former Werner ist mit
seinen drei ältesten Kindern im Alter von neun, sechs und
drei Jahren in die Elbe gesprungen und ertrunken . In
hiuterlasjenen Briefen gibt er an. daß er die Pflege seiner
mutterlosen Kinder nicht Fremden anoertrauen wolle.

Reumüuster, 1. Aug. Sämtliche Opfer des Boots¬
unglücks aus dem Einfelder See sind heute vormittag gegen
11 Uhr geborgen worden.

Budapest, 1. Aug. Seit einiger Zeit entfalten die
Mormonenapostel in Ungarn eine rege Tätigkeit. Sie
wenden sich besonders an junge Frauen und sollen bereits
über dreihundert zu ihrer Lehre . bekehrt" haben.

Rio de Janeiro , 1. Aug. Ein Eifenbahnzusammen-
stoß erfolgte auf der Strecke der zentralbrasilianischenBahn
in der nächsten Umgebung der Stadt . Gegen 100 Personen
sollen getötet oder verwundet worden sein.

Petersburg , 1. Aug. Die im Zentrum der südrussischen
Kohlenindustrie gelegene Stadt Kriwoi Rog ist fast ganz in
Flammen aufgegangen.

fjaftpfUcbt der Gaftwirte.
Iuristische Plauderei für die Reisezeit.
Sie haben aus Ängstlichkeit und weil Sie gegen Ein¬

bruch nicht versichert sind, Ihre Wertsachen mit sich auf die
Reise genommen und tragen sie sorglich in der inneren
Westentasche mit sich herum. Wenn Sie aber bei der über¬
großen Hitze die Weste aufknöpfen müsien, beginnt die Angst
von neuem und. wenn Sie ins Hotel kommen, sind Sie auch
nicht sicher. Sie haben doch schon oft gelesen, daß gerade
im Hotel der Diebstahl oder das Verschwinden von Sachen
kein seltenes Ereignis ist. Anschläge, wie man sie öfter
findet: . Vor Taschendieben wird gewarnt", sind auch nicht
gerade dazu angetan, Ihre Ängstlichkeit herabzumindern.

Sehr häufig finden Sie , wenn Sie ins Hotel kommen
und sich sicher fühlen wie in Abrahams Schoß, den Anschlag
überall sichtbar leslich angebracht: „Die Haftung für
das Abhandenkommen von Sachen meiner werten
Gäste lehne ich ab. Kugelrund.  Hotelier ." So ist Ihr
erster Eindruck im Hotel auch nicht gerade der beste und Sie
wünschen beinahe, den Agenten einer Versicherung
gegen Diebstahl als Tischnachbar zu haben, um zwischen
Suppe und Fisch die Versicherung nun doch abzuschließen.
Aber ganz so ängstlich brauchen Sie nicht zu sein. Ist Ihr
Tischnachbar zur andern Seite ein Jurist , so reden Sie erst
mit ihm: er wird Ihnen die freudige Entdeckung machen,
daß dieser Anschlag des Wirtes 'ganz ohne Bedeutung ist
und daß Sie nirgends so viel Aussicht haben, für abhanden
gekommene Sachen Ersatz zu erhalten, wie gerade im Hotel.
Mit einem plötzlichen Ruck wenden Sie sich vom Versicherungs¬
agenten ab. Der Jurist ist Ihr Mann und die Freude der
Sicherheit läßt Ihnen das Esten doppelt gut schmecken.
Bereitwillig gibt Ihnen der Jurist weitere Auskunft. Also
der Anschlag ist ohne Wert. Dadurch, daß Sie schweigen,
erklären Sie sich nicht etwa einverstanden. Nur wenn der
Wirt Sie ausdrücklich darauf hinweist, was aber fast niemals
geschieht, und Sie dann bleiben, ist der Wirt nicht haftbar.
Sonst muß er Ihnen den Wert der Sachen, die Ihnen ab¬
handen kamen, ersetzen: sei es, daß sie im Hotelomnibus ver¬
loren gehen, aus der Portierloge verschwinden, oder Ihnen
aus dem Zimmer gestohlen werden, oder der Hotelbedienstete,
dem Sie die Sachen am Bahnhof übergeben haben, diese
unterwegs beschädigt: in den zutreffenden Fällen sogar
dann, wenn Sie nachher im Hotel nicht ausgenommen
werden, weil kein Zimmer mehr ftei ist. Nur dann haftet
der Wirt nicht, wenn Sie dem Hotelportier am Bahnhof
oder gleich bei Ihrem Eintritt in das Hotel erklärt haben,
daß Sie ohne Verbindlichkeit sich Zimmer ansehen, also noch
nicht fest entschlossen sind, überhaupt zu bleiben. Selbst¬
verständlich ist wohl, daß der Wirt dann nicht haftet, wenn
der Schaden von Ihnen verursacht ist, und nur zum Teil,
wenn Sie mitschuldig sind.

Man darf natürlich nicht so unvorsichtig sein, eine
goldene Uhr oder einen wertvollen Brillantting auf den
Nachttisch zu legen und die Zimmertür sperrangelweit offen
zu lassen, oder in der Hose, die man zum Abbürsten heraus-
hängt , hraune Scheine stecken zu lasten. Für Geld. Wert¬
papiere und Schmucksachen haftet der Gastwirt, wenn Sie
ihm verschweigen, daß sie solche bei sich haben, überhaupt
nur bis zur Höhe von eintausend Mark: Sie können aber
seine Haftung leicht dadurch auf die Höhe des Gesamtwerte-
herbeiführen, daß Sie ihm die Sachen zur Aufbewahrung
anbieten. Ablehnen darf er nicht. Tut er es. haftet er aut
das Ganze, und wenn er die Aufbewahrung annimmt, natür¬
lich auch. Also am besten: Dem Hotelier alle Wertsachen
zur Verwahrung geben. Und noch eins wüsten Sie sich
merken: Erleiden Sie im Hotel durch Verlust oder Be¬
schädigung Ihrer Sachen Schaden, müsten Sie dem Wirt
das sofort mitteilen : sonst verlieren Sie Ihre Ansprüche
überhaupt . Also nun wissen Sie , wie Sie sich zu verhalten
haben, wenn Ihnen etwas passiert—hoffentlich aber passiert
Ihnen nichts. Besser ist bester. Dr. jw . A. B.

Vermischtes.
Poesie der Parkverwaltung . Als sehr poettsche

Sommerfrische kann Schmiedeberg im Riesengebirge gelten.
Sogar die Behörden fassen ihre Warnungstafeln in Versen
,b . So liest man im Park:

„Hast du auf einer Bank gesessen,
Dein Butterbrot dazu gegessen,
Wirf das Papier nicht achtlos fort,
Denn es verunziert diesen Ort . , j
Steck's lieber ein! Es kommt die Zeit»
Wo du es brauchest anderweit!
Um recht gesttenge Jnnehaltung
Ersucht die hies'ge Parkverwaltung .*

Ein „tief"trauernder Gatte . Aus einem bayerischen
Provinzorte erhielt kürzlich der Münchener Vertteter einer
Lebensversicherungsgesellschaftnachstehenden Brief : „Hoch¬
verehrtester Herr ! Mit ttefer Betrübnis im Herzen er¬
greife ich die Feder, um einige Zeilen an Sie zu richten.
Meine liebe Frau Anna Maria geb. Lindner, welche, wie
Ihre Liste ausweisen wird , bei Ihrer ehrenwerten Gesell¬
schaft für 3000 Mark versichert war , ist plötzlich gestorben
und hat mich in Verzweiflung zurückgelassen. Der schmerz¬
liche Schlag traf mich heute morgen 6 Uhr. Trachten Sie
doch gütigst, daß ich die versicherte Summe recht bald er¬
halte. Die Policenumnier ist 21 762. Ich kann im Ernst
und in voller Wahrheit sagen, sie war eine tteue Gattin
und auch eine zärtlich liebende Mutter . Ich habe, damit
alles schneller geht, gleich das bezirksärztliche Zeugnis bei¬
gelegt. Sie war nur ganz kurz leidend: sie hat aber recht
viel gelitten, und für mich war der Schmerz um so viel
größer. Ich denke, Sie werden etwas zu meinem Tröste
beitragen und das Geld recht bald schicken, besonders wenn
ich Ihnen die Zusicherung gebe, daß ich auch meine zweite
Frau seinerzeit bei Ihnen versichern lassen will und zwar
um das Doppelte, also 6000 Mark. Mein Schmerz ist
groß, jedoch die Hoffnung auf Ihre fteundliche Güte und
Gefälligkeit hält meinen gesunkenen Mut noch aufrecht.
Der reckt baldigen Einsendung des obigen Betrages siebt



mit Hochachtung entgegen 01. N . mit Kindern ." Hosser.t-
lich hat der Gemütsmensch mcht zu lange auf seinen
inetallischen Trost warten müssen.

O Die Sprache der Bienen. Die fleißigen Plenen, die
kunstvoll ihren Wabenbau aufführen und die eine sorgsam
geregelte Arbeitsteilung haben, bedürfen natürlich auch der
Verständigung untereinander . Sie erreichen diese weniger
durch hörbare Laute , als vielmehr durch den Geruchssinn
und den Instinkt . Durch den Geruch erkennen sich dre An¬
gehörigen eines Volkes und sie erfahren dadurch auch, wo
sich gute Honigwcide beflndet. Die Sprache der Bienen
charakterisiert sich als ein Summen , das allerlei Modulationen
unterworfen ist. je nach der Stimmung der Tierchen. Dieser
summende Ton ist bei den Arbeitsbienen höher, wenn ste
gereizt sind, und tiefer, wenn sie ermattet hermkehren. Be¬
friedigt summt die Biene in tiefen Tönen, wenn sie ungestört
ihrer Arbeit nachgehen kann. Schrill tönt aber ihre Stimme,
wenn sie wütend zu ihrer Waffe, dem Stachel, grent. Dieser
Ton wird durch eine schnelle Bewegung der Flügel hervor¬
gerufen. Außerdem bringt die Biene noch andere Laut-
äußerungen hervor, die man nicht anders als eine Stimme
bezeichnen kann. Diese Stimme kommt vor allem bei der
Königin zur Geltung . Der Imker zieht aus der Stimme
r-i" -r Immen manchen wichtigen Sckluß. t- r ermorr da¬

durch, öd alles wohl im Stocke llt oder ob etwas nicht in
Ordnung ist. Klopft er an den Stock und antwortet chm
ein kräftiges Brausen, dann kann er beruhigt weiter gehen.
Erhält er aber ein klägliches HeuRn zur Antwort . dann üt
Not am Mann . Je stärker sich ein Volk tuhlt . desto mächtiger
klingt sein Brausen. Nur im Winter lassen sich die Bienen
fast gar nicht hören. Still verbringen sie die kalten Tage
und träumen dem Sommer und der Arbeit entgegen, bis die
Sonne sie wieder aus dem Bau lockt.

stlcuelteo aus clcn Älitrdlättcrn.
Ai» Postschalicr. „Eine Zehnpfennig-Marke, bitte !" —

„Können Sie nicht lesen? An diesem Schalter steht doch!
Verkauf von Wertzeichen nur in gröberen Mengen ! —
„Dann geben Sie mir zwei!"

Kaufmännisches. Chef: „Und warum hat Ihnen der
Slcrn wieder nichts bestellt?" — Reisender: „Den habe ich
aar nicht besucht, weil er mich das letztemal hinausgeworfen
hat !" — „Nanu ! Kommen Sie nur nicht mit solchen— Ge-
ü'rhlsduseleien!"

Aus einem Geschäftsbrief. „Das Geschäft in Strümpfen
war heute brillant — am Abend haben wir sogar unsere
eigenen noch ausziehen müssen!" (Meggend. Blatter .)

Bandcts-Zettuncf.
Berlin. 1. Aug. Amtlicher Preisbericht für inländische;

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R loggen,
fj Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste). H Ha>ec. Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware. Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
II 167.50. Danzig R 168,50, H 187. Stettin R 164—171, Posen
W 214—216, R alter 171, neuer 165. H 187, Breslau W 212
bis 213, R alter 178, neuer 170, Fg 170, H187, Berlin R neuer
171—172, H 196—206, Magdeburg W 210—220, R 160—165,
H 194- 202, Hamburg W 226- 228, R 183- 185, H 200- 204,
Dortmund R 169, Neuß W 215, R 174, H 210, Mannheim
VV 220- 222,50, R 182,50—185, H 217,50- 220.

Berlin , 1. Aug. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 26.25—28,50. Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 und l
21.40—23,50. Abn. im September 20,96. Matt . — Rüböl für
100 Kilogramm mit Faß. Abn. im Oktober 67,80—67,Nh
Dezember 68,50—68,10. Matt.

Voraussichtliches Wetter für Samstag deu3. August 1912.
Veränderliche Bewölkung , strichweise Regenfälle in

Schauern bei kühlen westlichen Winden.

Was bedeutet „ KornfrancR “ für Hausfrauen , die mit
dem Wirtschaftsgeld genau rechnen ? Nicht mehr und
nicht weniger als die Erfüllung eines naheliegenden
Wunsches . „ KornfrancR “ ermöglicht der Hausfrau,
sich und ihrer Familie ein gutes KaffeegetranR zu
gönnen und trotzdem am Wirtschaftsgeld zu sparen.
„KornfrancR “ verspricht also viel ; aber er halt das
Versprechen . „ KornfrancR “ geht aus derselben Korn¬
frucht hervor , aus der unser nationales Nahrungs¬
mittel , das Brot , gewonnen wird . „ KornfrancR“
ist Roggen - Malz - Kaffee. In  ihm wird etwas
durchaus Neues , Wertvolies geboten . Wer einmal
„KornfrancR “ getrunken hat , ist ihm dauernd zugetan.

Auf zur Kirmes
nach Mittelhattert

am Sonntag den4. August 1912
bei Gastwirt Julius Thiel.

♦♦

Olerkelbach
Sonntag den4. August

Kirmes und canrvergnngen
wozu freundlichst einladet

Lbr. Mber, Gastwirt.

♦♦
♦

♦
♦
♦

♦
♦

♦
♦

♦ A
% Um wegen vorgerückter Zeit in

Sommer -Artikeln zu
räumen,gewähren wir vonjetztab
30 Proz . Rabatt auf

Satins für Blulen und Kleider
mulleline und Kattune

geflickte Battilte für Bluten und Kleider
Knabenblulen und Blulenanzüge

Sommerltrumpfeu. Soeben:Handlcfiufie
Sommerttoflbragen.

H.Zuckmeier
kachenburg.

♦
♦

Diese Ringe können, ohne Goldverlust, auf meiner Maschine großer
oder kleiner gemacht werden.

ßugo Lackkiaus»Hachenburg
Uhren. Gold- uud Silberwareu.

♦♦

Neue
Frühkartoffeln
Mk. 3.70 per Zentnersack ab
Frankfurt a. M. versenden gegen
Nachnahme

6ebr. Oppenheimer
Frankfurt a. M.

Telefon 4402 und 4482.

JungeÄ

DienrtmäddKn
nach außerhalb bei guter Be¬
handlung zu einem Kind per
sofort gesucht. Näheres bei
Frau Gerichtsvollzieher Müller,
Hachenburg.

vauerbakte, elegante, billige
kinkrieaigungv »r mit

Eictien-Gittenoäuden.
Ailh. Streck, Bonn.

Umsonst reichhalt. Muster¬
buch Nr. 10.

Einige tüchtige

Schreinergefellen
sucht zu sofortigem Eintrit
gegen hohen Lohn

Karl Baldus
Ban- und Möbelschreinere

Hachenburg.

♦
♦
♦
♦♦

Olei$$e und graueKorbwaren
als : Reisekörbe, runde und ovale waschmangen. viereckige

Mangeikörde usw.
Karl Baldus, Möbellager, Bachenbnrg.

Restauration Ferd. hatsdi
1 ßadienburg.

Altbekannte gute vierqneUe
6ute fass- und Flaschenweine

Kaffee, kalte und marine Speisen zu jeder Tageszeit
«Uten bürgerlichen Mittagstisch=

Vereins- und Gesellschaftszimmer
Fremdenzimmer mit 1 und 2 Betten,

hogie von lllk. 1,50 an.

Unrteilhaltes Hnoebot!

Sportwagen in allen Farben
Ulfe. 4 .40 netto

Sportwagen zusammenklappbar
(DI:. 9 .35 netto.

Harenhaus S. Rosenau, Hachenburg
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